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Mit Klärschlamm-Recycling dem 
Phosphor-Mangel begegnen
Knappe Rohstoffe aus Abfall recyceln – das gilt nun auch für Phosphor. So sieht 
es die neue Klärschlammverordnung vor. Kommunen werden künftig zum 
Phosphor-Recycling verpflichtet. Die EnBW-Tochter MSE Mobile Schlamm- 
entwässerung hat ein Verfahren entwickelt, das mobil vor Ort eingesetzt  
werden kann.

Die MSE ist einer der größten Klärschlammverwerter in 
Baden-Württemberg, ihre modernen Entwässerungsanla-
gen kommen per LKW. Sattelschlepper mit Spezialaufsät-
zen fahren zur Kläranlage, pumpen Klärschlamm ab und 

entwässern ihn vor Ort mit einer speziellen Presse oder Zentrifu-
gen. Zurück bleibt ein Filterkuchen, der anschließend in Verbren-
nungsanlagen verwertet wird. 

Diese mobile Schlammentwässerung haben EnBW und MSE 
mit einem System gekoppelt, das Phosphor mit einem bekannten 
chemischen Verfahren recycelt. Der Clou: Die Anlage passt in zwei 
Standard-Übersee-Container. „Die mobile Recyclinganlage schafft  
es, bis zu 100 Kubikmeter Klärschlamm pro Tag zu behandeln und 
dabei das enthaltene Phosphors zu recyceln. Die neuen gesetzli-
chen Vorgaben werden dabei eingehalten. Die Anlage kann darüber 
hinaus aber auch stationär eingesetzt werden“ , sagt Rudolf Turek 

von der MSE. Er hat das System gemeinsam mit EnBW-Forschern 
entwickelt. Das gewonnene Granulat ist ein direkt einsetzbarer, 
hochwertiger Dünger, der neben Phosphor auch Stickstoff und Mag-
nesium enthält.

Wozu der ganze Aufwand?
Phosphor ist lebenswichtig für Mensch, Tier und Pflanzen und 
Kernbestandteil von Pflanzendünger. Das Problem mit dem Roh-
stoff: Die Vorkommen sind weltweit begrenzt, und Deutschland ist 
vollständig auf Phosphorimporte angewiesen. In Baden-Württem-
berg liegt der Bedarf bei etwa 12.000 Tonnen Phosphor pro Jahr, der 
zu 90 Prozent als Dünger verwendet wird – so hat es das Landes-
umweltministerium ausgerechnet. Gleichzeitig gelangen täglich 
zwei Gramm Phosphor pro Kopf ins Abwasser. Eine der wichtigsten 
sekundären Rohstoffquellen, die die Versorgung mit Phosphor 
künftig sichern sollen, ist der Klärschlamm.

Erst recyceln, dann verbrennen
Für Müllverbrennungsanlagen, Kraftwerke und  Zementwerke, 
in denen Klärschlamm üblicherweise mitverwertet wird, ist der 
Phosphor nur schwer bzw. gar nicht rückgewinnbar. Monoverbren-
nungsanlagen sind dazu besser in der Lage. Aber: Es gibt zurzeit zu 
wenige. Zudem: „Phosphor vor der Verbrennung des Klärschlamms 
abzutrennen, ist technisch wesentlich einfacher, als ihn nach der 
Verbrennung aus der Schlacke zu lösen“, sagt Turek. 

Auch wenn die Übergangsfristen von 15 Jahren heute noch lang 
erscheinen: Schon jetzt müssen Kommunen die Weichen für die 
zukünftige Entsorgung stellen. Hierbei kann die Phosphorrecycling-
anlage der MSE wichtige Erkenntnisse liefern. Für interessierte Kom-
munen bietet die MSE einen großtechnischen Versuchsbetrieb an. 

Die modernen Entwässerungsanlagen der MSE kommen per LKW 
an die Kläranlage.
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